
Bei Staniloae WIrd deutlich, dass schiedenen Epochen Samn(t 1inren 14/
die Orthodoxe eologie e1Ine optı geistlichen Anweisungen Tür Askese
MISUSCHeEere Kosmologie und Anthro und dem geistlichen Aufstieg DIS ZUrTL

pologie als der Protestantismus hat 1 heosis 246} amı vertritt er

und dass er die natürliche ()ffenba aher keinen religiösen Individualis
rung jel eichier In die UDernaturl: INUS, da die 1 heosis ZWWaT VOoN der
che Offenbarung integrieren kann Vergöttlichung des Einzelnen und
(vgl 08} Da das /iel des enschen dessen (‚emeinschaft mit (‚ott
SEINE Vergöttlichung ISL, alsSO die voll. handelt, Kirche jedoch In 1nrem (‚0l:

tesdienst als (‚emeinschaft der (;Jäukommene und vollendete £emeln-
SC mit Gott, ergibt sich eiIne Syn igen einer liturgischen ergöttli-
ergle zwischen (‚ott und Mensch chung ÜUnrt, „die In der Volendeien
„ZUT rlösung Traucht esS die Uus gottesdienstlichen (‚emeinschaft mit
INUNg des enschen SO SINd TÜr die dem Dreifaltigen (‚ott In vollkomme

NneTr 1e besteht“ (551}rlösung des enschen ZWE1 illen
erforderlich, der 1lle ottes und KUurze /Zusammenfassungen ach
der des enschen  CZ (129} WIC  gen Ihemen SOWIE e1Ine AUS-

Staniloae 1UsIier häulfig die lutheri Tührliche Bibliografie und ein eTrSsSO-
sche Position der bleibenden SUNd nenregister runden dieses Werk ab,
haftigkeit des enschen, Deli der gC das e1Ine ausgezeichnete Einführung
radezu 1n eiInem Juridischen Akt der In die Orthodoxe Jheologie an
SUnder VOoN (‚ott gerechtfertigt wird VON Staniloae bletet.

Hans SchwarzDagegen betont er die Orthodoxe
Auffassung der Vergöttlichung, „die
dem enschen einen positiven (‚e
brauch der TeiINel und eiIne reale KOPITISCHES CHRISTITENTUM
Verwandlung Urc den eiligen
£1S zutraut“ (145)} AazZzu VeTrIirN ei Behlmer und Martin Tamcke
Staniloae einen Dreischri VOoN acke- (Hg.}, TIsSten In Agypten (‚Of:
ischer Läuterung als Befreiung VOoN tinger Orientiorschungen Agvp

Len, Band 60, Verlag Harrasso-den Leidenschaften, Erleuchtung als
(‚ottesschau und (‚otteserkenn  15 WILZ, Wiesbaden 2015 1/72
und mystische (‚emeinsc mit Nelten EUR 48,—
(‚ott (vgl 203} Gefestigt 1n dieser
Überzeugung hat iIhn SEINE Arbeit Wer angesichts wiederholter Be
der Philokalie In dieser ZWONTDandı: richte VON Anschlägen und Übergrif-
genN Ausgabe der rumänischen 110 len auf koptische TI1sten und KIr-
alie, veröffentlicht zwischen 9046 chen 1n Agypten, dilferenzierte und

Iundierte Hintergrundinformationenund 1991, übersetzte er die aSkelsCcC
mystischen Schriften VOoN Asketen, SUC.  3 sollte unbedingt den Band
Mönchen und Wüstenvätern AUSs VeTl- der (GÖttinger Urientforschungen
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Bei Stăniloae wird deutlich, dass
die orthodoxe Theologie eine opti-
mistischere Kosmologie und Anthro-
pologie als der Protestantismus hat
und dass er die natürliche Offenba-
rung viel leichter in die übernatürli-
che Offenbarung integrieren kann
(vgl. 68). Da das Ziel des Menschen
seine Vergöttlichung ist, also die voll-
kommene und vollendete Gemein-
schaft mit Gott, ergibt sich eine Syn-
ergie zwischen Gott und Mensch.
„Zur Erlösung braucht es die Zustim-
mung des Menschen. So sind für die
Erlösung des Menschen zwei Willen
erforderlich, der Wille Gottes und
der Wille des Menschen“ (129).
Stăniloae kritisiert häufig die lutheri-
sche Position der bleibenden Sünd-
haftigkeit des Menschen, bei der ge-
radezu in einem juridischen Akt der
Sünder von Gott gerechtfertigt wird.
Dagegen betont er die orthodoxe
Auffassung der Vergöttlichung, „die
dem Menschen einen positiven Ge-
brauch der Freiheit und eine reale
Verwandlung durch den Heiligen
Geist zutraut“ (143). Dazu vertritt
Stăniloae einen Dreischritt von aske-
tischer Läuterung als Befreiung von
den Leidenschaften, Erleuchtung als
Gottesschau und Gotteserkenntnis
und mystische Gemeinschaft mit
Gott (vgl. 263). Gefestigt in dieser
Überzeugung hat ihn seine Arbeit an
der Philokalie. In dieser zwölfbändi-
gen Ausgabe der rumänischen Philo-
kalie, veröffentlicht zwischen 1946
und 1991, übersetzte er die asketisch
mystischen Schriften von Asketen,
Mönchen und Wüstenvätern aus ver-

schiedenen Epochen samt ihren
geistlichen Anweisungen für Askese
und dem geistlichen Aufstieg bis zur
Theosis (vgl. 246). Damit vertritt er
aber keinen religiösen Individualis-
mus, da die Theosis zwar von der
Vergöttlichung des Einzelnen und
dessen Gemeinschaft mit Gott 
handelt, Kirche jedoch in ihrem Got-
tesdienst als Gemeinschaft der Gläu-
bigen zu einer liturgischen Ver göttli-
chung führt, „die in der vollendeten
gottesdienstlichen Gemeinschaft mit
dem Dreifaltigen Gott in vollkomme-
ner Liebe besteht“ (351).

Kurze Zusammenfassungen nach
wichtigen Themen sowie eine aus-
führliche Bibliografie und ein Perso-
nenregister runden dieses Werk ab,
das eine ausgezeichnete Einführung
in die orthodoxe Theologie anhand
von Stăniloae bietet.

Hans Schwarz

KOPTISCHES CHRISTENTUM

Heike Behlmer und Martin Tamcke
(Hg.), Christen in Ägypten. Göt-
tinger Orientforschungen Ägyp-
ten, Band 60, Verlag Harrasso-
witz, Wiesbaden 2015. 172
Seiten. BR. EUR 48,–.

Wer angesichts wiederholter Be-
richte von Anschlägen und Übergrif-
fen auf koptische Christen und Kir-
chen in Ägypten, differenzierte und
fundierte Hintergrundinformationen
sucht, sollte unbedingt den 60. Band
der Göttinger Orientforschungen



1458 Agsvypten ZUTr Hand nehmen In einer gonisten Pachomius und chenute
welter. Detaillier beschreibt Richterkurzen pragnanten Einführung der

beiden Herausgeber, Martin lamcke auch die Lebensformen und den All
und e1 Behlmer, werden zehn Lag des agyptischen Mönchtums Wie
sehr profunde eiträge vorgestellt. schr die koptischen Klöster DIS eute
Erwähnt wird lerner e1n Beitrag VON als Kulturträger anzusehen SINd und

1ese Kultur auch In /Zeiten islamıi-Christian auder, der allerdings
ler den spateren Beiträgen S1e SCHer kroberung und Herrschaft
alle sehen aul e1nNne Kingvorlesung Urc die Arbeit In Scriptorien
zurück, die 2013 gemeinsam VO  = durc  alten konnten, zeigt der Bei
Lehrstuhl TUr Ökumenische 1heolo Lrag VOoN Ute Pietruschka
ie und Orientalische Kirchen und e1 Behlmer schildert die Ver-
Missionsgeschichte und dem SemMl- ehrung eiliger Frauen 11 opti
Nar TUr Agyptologie und Koptologie Sschen I1stentum als Vorbilder TUr

der Universität GÖttingen n_ e1ine CHhrisiUiche Lebensführung oder
taltet wurde Askese ©1 galten 1n der Spätan-

Historisch esehen Ist esS richtig, tike Frauen aufgrun: kulturell g
mIit dem Beitrag VOoN elier emeln- präagter Vorannahmen als weniger
ar beginnen und amı die WEe- TUr das VOllkommMene aske-
sentlichen Grundlinien der Entste tische en als Männer. eMmMerT-
hung des Christentums In Agypten kenswert 1St die atsache, dass hei
auszuleuchten! Die Urc Athanasius lige Frauen dieses Hindernis
begründete agyptische Jheologie mit adurch überwinden suchten,
1nrem Beharren aul der (‚Ottlichkei dass S1e unerkannt als vorbildliche
Christi In den Irühkirchlichen AÄAus Asketen viele re 1n eiInem MaAann-
einandersetzungen das Verstehen lichen Kloster ljebten, his 13  Uurc. den
der TMMNILA ottes EIN In ersier L1 lod oder e1ine schicksalhafte Wen
NIe theologisches und NIC machtpo dung  &d ihre wahre Identität als FTrau
litisches nliegen, das Athanasius a111 ekannt wurde und S1E sich amı
der AaS1Ss des Nizänums VON 325 VeTl- auch als die esseren Asketen g
O1g hat. Ohne die VOoN Athanasius enüber 1nren Mitbrüdern erwiesen
verfasste Vita des Mönchsvaters Än amır Boulus efasst sich 1n SE1-
tON1IUS hätten WIT kaum eNNTINIS VOoN Ne  = Beitrag mMit den Auswirkungen

christlichenden Anfängen des christlicher und VOT allem evangelis-
Mönchtums In Agypten, dessen Än ischer Missionstätigkeit 1n Agypten
ange NIC zuletzt 1 /eichen ersier Anfang des 20 Jahrhunderts

Boulos konzentriert sich aDe1lchristlicher Märtyrererfahrungen
senen 1st. Die Entwicklung des ag VD schwerpunktmäßig aul die
tischen Mönchtums Siegfried chen lele und Strategien der TI
Richter DIS 1n die /Zeit des und Sschen Egypt (General Mission, des
Jahrhunderts mit 1inren beiden TOTA: English 1SS10N Gollege und der
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Ägypten zur Hand nehmen. In einer
kurzen prägnanten Einführung der
beiden Herausgeber, Martin Tamcke
und Heike Behlmer, werden zehn
sehr profunde Beiträge vorgestellt.
Erwähnt wird ferner ein Beitrag von
Christian Mauder, der allerdings un-
ter den späteren Beiträgen fehlt. Sie
alle gehen auf eine Ringvorlesung
zurück, die 2013 gemeinsam vom
Lehrstuhl für Ökumenische Theolo-
gie und Orientalische Kirchen- und
Missionsgeschichte und dem Semi-
nar für Ägyptologie und Koptologie
an der Universität Göttingen veran-
staltet wurde. 

Historisch gesehen ist es richtig,
mit dem Beitrag von Peter Gemein-
hardt zu beginnen und damit die we-
sentlichen Grundlinien der Entste-
hung des Christentums in Ägypten
auszuleuchten: Die durch Athanasius
begründete ägyptische Theologie mit
ihrem Beharren auf der Göttlichkeit
Christi in den frühkirchlichen Aus-
einandersetzungen um das Verstehen
der Trinität Gottes. Ein in erster Li-
nie theologisches und nicht machtpo-
litisches Anliegen, das Athanasius auf
der Basis des Nizänums von 325 ver-
folgt hat. Ohne die von Athanasius
verfasste Vita des Mönchsvaters An-
tonius hätten wir kaum Kenntnis von
den Anfängen des christlichen
Mönchtums in Ägypten, dessen An-
fänge nicht zuletzt im Zeichen erster
christlicher Märtyrererfahrungen zu
sehen ist. Die Entwicklung des ägyp-
tischen Mönchtums führt Siegfried
Richter bis in die Zeit des 4. und 5.
Jahrhunderts mit ihren beiden Prota-

gonisten Pachomius und Schenute
weiter. Detailliert beschreibt Richter
auch die Lebensformen und den All-
tag des ägyptischen Mönchtums. Wie
sehr die koptischen Klöster bis heute
als Kulturträger anzusehen sind und
diese Kultur auch in Zeiten islami-
scher Eroberung und Herrschaft
durch die Arbeit in Scriptorien
durchhalten konnten, zeigt der Bei-
trag von Ute Pietruschka. 

Heike Behlmer schildert die Ver-
ehrung heiliger Frauen im kopti-
schen Christentum als Vorbilder für
eine christliche Lebensführung oder
Askese. Dabei galten in der Spätan-
tike Frauen aufgrund kulturell ge-
prägter Vorannahmen als weniger
geeignet für das vollkommene aske-
tische Leben als Männer. Bemer-
kenswert ist die Tatsache, dass hei-
lige Frauen dieses Hindernis
da durch zu überwinden suchten,
dass sie unerkannt als vorbildliche
Asketen viele Jahre in einem männ-
lichen Kloster lebten, bis „durch den
Tod oder eine schicksalhafte Wen-
dung“ ihre wahre Identität als Frau
bekannt wurde und sie sich damit
auch als die besseren Asketen ge-
genüber ihren Mitbrüdern erwiesen. 

Samir Boulus befasst sich in sei-
nem Beitrag mit den Auswirkungen
christlicher und vor allem evangelis-
tischer Missionstätigkeit in Ägypten
zu Anfang des 20. Jahrhunderts.
Boulos konzentriert sich dabei
schwerpunktmäßig auf die inhaltli-
chen Ziele und Strategien der briti-
schen Egypt General Mission, des
English Mission College und der



deutschen Sudan-Pionier-Mission Ordensgemeinschaften AUs der ka. 144
S1e alle betrieben e1ine aktive 1SS1- tholischen Weltkirche zeige.
ONnsarbeit 11 Rahmen 1nrer Einrich Wer einen 1NDI1C In das Selbst:
Lungen 11 SCHUlllSchen und medizi- verständnis der griechisch-orthodo-
nischen Bereich BOoulos belegt XelN TIsSten In Asypten JEWIN-
Urc zanhlreiche Interviews, dass nenNn SUC sollte den Beitrag VOoN

ar Tamcke Konstantinos Pe1ese Missionsstrategie hel den INIS-
S1ON1lerten Agyptern NIC MNUur aul ITOU Kavafis esen Kavafis Sl als
Ablehnung gestoßen ISt, ondern „der bedeutendst: oriechische Poet
UrcNaus Interesse gefunden hat, ÄAgyptens des Jahrhunderts“ Ka
auch WenNnn e 1n der ege NIC afls bewegt sich /Zeit SEINES Lebens
Konversionen kam Überraschend zwischen Istanbul/Konstantinopel
1St die atsache, dass die €1 die und Alexandria 1n Agypten In S@E1-
SCr Missionen VON der 028 1n Ne  = Werk linden sich Iinteressante
Agypten gegründeten Muslimbru: Bezüge ZU islamischen Agypten,
derschaft aul der einen €1{e eTNeT- aher auch ZU griechischen Patriar-
SC ekämpit wurde, andererseits chat VOoN Alexandria Während BYy-

Zallz und Hellenismus In sEeINemM1n der „Verbindung VON Sozlaltätig-
keit mMit der Vermittlung religiöser Werk als esie Bezugspunkte e '
nhalte und Werte“ VON der uslim kennen Sind, bleibt die rage, weilche
bruderschaft beim au inrer e1ge- 1NTUSSEe SE1INES Orthodoxen und
nNen Einrichtungen übernommen Mmuslimischen Kontextes Tür iIhn letzt.
wurde ich bestimmend3en

Harald Suermann zeigt och e1ine Vor dem Hintergrund des eute
weltere Ausprägung des TISteN: belasteten Verhältnisses zwischen
{[UMS In Agypten 1n sSEINerTr Darstel Uusimen und TIsSten In Agypten,
Jung der Geschichte der Koptisch-ka- zeigt der biographische Hintergrun:
tholischen Kirche als e1ner 1nrem des In gypten geborenen Irankopho-
esen ach agyptischen Kirche n - nenNn Schriftstellers Albert GOSSeETIY
ben der lateinisch geprägten und e1- (  _  }, dass das se1t 0472
niıger einerer katholischen Kirchen Chr. zunehmen! VO  = sSiam De
In Agypten (z.B Maroniten}. SuUer- st11mMmte Agypten UrcCchaus /Zeiten E1-
InNan charakterisiert die Koptisch-ka- NneTr Iriedlichen KOoexistenz zwischen
tholische Kirche als „auf sich selhst beiden Religionsgemeinschaften alT-
bezogen  CZ In 1nrem Bestreben, ihre zuwelsen hat. UnNacAs ermnner Mar-
VOT allem „KOptische“ dentität De 11n Tamcke aran, dass die amilie
wahren Die (‚efahr bestehe, adurch VON ( OSserYy AUs yrien Tamm und
ihre „katholische“ Identität VeTl- WIE viele andere TIsSten 1 Verlauf
nachlässigen, Was ihre enlende Ök des Jahrhunderts AUSs dem SyTO-11
MenIische Offenheit NIC 1Ur Tür banesischen aum ach Asypten 11N-
dere Kirchen, Ondern auch TÜr migriert S1INd Damals galt Agypten
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deutschen Sudan-Pionier-Mission.
Sie alle betrieben eine aktive Missi-
onsarbeit im Rahmen ihrer Einrich-
tungen im schulischen und medizi-
nischen Bereich. Boulos belegt
durch zahlreiche Interviews, dass
diese Missionsstrategie bei den mis-
sionierten Ägyptern nicht nur auf
Ablehnung gestoßen ist, sondern
durchaus Interesse gefunden hat,
auch wenn es in der Regel nicht zu
Konversionen kam. Überraschend
ist die Tatsache, dass die Arbeit die-
ser Missionen von der 1928 in
Ägypten gegründeten Muslimbru-
derschaft auf der einen Seite ener-
gisch bekämpft wurde, andererseits
in der „Verbindung von Sozialtätig-
keit mit der Vermittlung religiöser
Inhalte und Werte“ von der Muslim-
bruderschaft beim Aufbau ihrer eige-
nen Einrichtungen übernommen
wurde. 

Harald Suermann zeigt noch eine
weitere Ausprägung des Christen-
tums in Ägypten in seiner Darstel-
lung der Geschichte der Koptisch-ka-
tholischen Kirche als einer ihrem
Wesen nach ägyptischen Kirche ne-
ben der lateinisch geprägten und ei-
niger kleinerer katholischen Kirchen
in Ägypten (z.B. Maroniten). Suer-
mann charakterisiert die Koptisch-ka-
tholische Kirche als „auf sich selbst
bezogen“ in ihrem Bestreben, ihre
vor allem „koptische“ Identität zu be-
wahren. Die Gefahr bestehe, dadurch
ihre „katholische“ Identität zu ver-
nachlässigen, was ihre fehlende öku-
menische Offenheit nicht nur für an-
dere Kirchen, sondern auch für

Ordensgemeinschaften aus der ka-
tholischen Weltkirche zeige. 

Wer einen Einblick in das Selbst-
verständnis der griechisch-orthodo-
xen Christen in Ägypten zu gewin-
nen sucht, sollte den Beitrag von
Martin Tamcke zu Konstantinos Pe-
trou Kavafis lesen. Kavafis gilt als
„der bedeutendste griechische Poet
Ägyptens des 20. Jahrhunderts“. Ka-
vafis bewegt sich Zeit seines Lebens
zwischen Istanbul/Konstantinopel
und Alexandria in Ägypten. In sei-
nem Werk finden sich interessante
Bezüge zum islamischen Ägypten,
aber auch zum griechischen Patriar-
chat von Alexandria. Während By-
zanz und Hellenismus in seinem
Werk als feste Bezugspunkte zu er-
kennen sind, bleibt die Frage, welche
Einflüsse seines orthodoxen und
muslimischen Kontextes für ihn letzt-
lich bestimmend waren, offen. 

Vor dem Hintergrund des heute
belasteten Verhältnisses zwischen
Muslimen und Christen in Ägypten,
zeigt der biographische Hintergrund
des in Ägypten geborenen frankopho-
nen Schriftstellers Albert Cossery
(1913‒2008), dass das seit 642 n.
Chr. zunehmend vom Islam be-
stimmte Ägypten durchaus Zeiten ei-
ner friedlichen Koexistenz zwischen
beiden Religionsgemeinschaften auf-
zuweisen hat. Zunächst erinnert Mar-
tin Tamcke daran, dass die Familie
von Cossery aus Syrien stammt und
wie viele andere Christen im Verlauf
des 19. Jahrhunderts aus dem syro-li-
banesischen Raum nach Ägypten im-
migriert sind. Damals galt Ägypten



150 „als das Land der religiösen TeiINel die Tsachen VOoN Konflikten NIC
1 Orderen Orien Im 1C aul die 1Ur der Mmuslimischen e1{€ anzulas-
Urc den „Arabischen rühling” ien
ausgelösten Umwälzungen OMm Das Oberhaupt der Koptischen
amcke In der Interpretation des ite Kirche, aps Tawadros IL., WIrd 1
rarıschen erkes VOoN ( OSserYy etzten Beitrag dieses Bandes SEWUÜT-
dem Schluss, dass INan Dei ( OSserYy digt, insbesondere 1 1C aul die
eine Argumente TÜr einen gewaltsa- OkumenIschen Akzente, die
InenNn Umsturz linden kann, denn C0S der aps bislang geseizt hat:
SETIY SE1 esS mehr als een die über der Koptisch-katholischen KIT-
rage CHallZEll, „OD esS gelingt, die che, aher auch In seiInem Bemühen,
Marginalisierten In die agyptische den Dialogprozess mit der Omisch-
Gesellschaft integrieren”. katholischen Kirche NEeEU eleben

Angesichts verschiedener Be Tawadros verstehe sich als ein
richte AUSs der koptischen Kirche, aps „IUr alle Agypter“ und SUCNHNE
dass der TUC a111 die TIsSten In daher den Kontakt ZUT Al-Azar Un
Agypten auch arın erkennen sel, versität und 1nren OcCNSsSiIeN islamıi-
dass Baugenehmigungen Tür Kirchen Sschen Repräsentanten, Ordere aher
und kirchliche (‚ebäude häulfig VOoN gleichzeitig die eichberechtigung
STaallıcher e1(€ verweigert würden, aller agyptischen Staatsbürger und
1st der Beitrag VON Wolifram e1SS 1USsSIieTre die Gesetzlosigkeit
schr erhellend e1ISSs unterscheidet über den Kopten. Während das OÖKU:
zwischen der Rechtslage und der MenIische 1ma In Agypten
rage, WIE das In Agypten geltende aps chenuda eher gelitten atte,
ec eweils interpretiert und al SE Ist esS Jetz mit Unterstützung VON
wendet wird £ema der Rechtslage aps Tawadros ZUrTL ründung e1INes
bestünden TÜr die Kirchen WEe- Ökumenischen ates der T1ISUU:
niger kEinschränkungen als Tür eNnT: chen Kirchen AÄgyptens gekommen,
sprechende Bauvorhaben VOoN MUS]1- e1in bemerkenswertes und hoffnungs-
mMmischer e1{te (‚Aanz abgesehen VOoN volles Signal christlicher Verbunden:-:
der atsache, dass In den etzten Jahr- heit 1 eutigen Agypten
zehnten alle Präsidenten ÄAgyptens C,hristian Hohmann
„iImmer wieder KIrc  auten vgene
migt DZW. 1 Nachhinein Jjegalisiert”
hätten e1SS vertritter die ese, LADOYER FÜR KONZILIAÄAR
dass esS Deli den Kirchen VOT allem ERNEUERTEN
e1in gesellschaftliches roblem geht,
DENAUET „ U die Neuverhandlung Manfred Richter, SANCIA S[M:
des OÖffentlichen Raumes, der iIMMer PLIGLIIAS! Über ahrheit, die
auch USCTUC der gesellschaftlichen AUSs der (G‚eschichte omm EiIn
Machtverhältnisse 1S aDe1 selen SSay ZU Ökumenismus. (oJ1(8}
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„als das Land der religiösen Freiheit
im Vorderen Orient“. Im Blick auf die
durch den „Arabischen Frühling“
ausgelösten Umwälzungen kommt
Tamcke in der Interpretation des lite-
rarischen Werkes von Cossery zu
dem Schluss, dass man bei Cossery
keine Argumente für einen gewaltsa-
men Umsturz finden kann, denn Cos-
sery sei es mehr als um Ideen um die
Frage gegangen, „ob es gelingt, die
Marginalisierten in die ägyptische
Gesellschaft zu integrieren“.

Angesichts verschiedener Be-
richte aus der koptischen Kirche,
dass der Druck auf die Christen in
Ägypten auch darin zu erkennen sei,
dass Baugenehmigungen für Kirchen
und kirchliche Gebäude häufig von
staatlicher Seite verweigert würden,
ist der Beitrag von Wolfram Reiss
sehr erhellend: Reiss unterscheidet
zwischen der Rechtslage und der
Frage, wie das in Ägypten geltende
Recht jeweils interpretiert und ange-
wendet wird. Gemäß der Rechtslage
bestünden für die Kirchen sogar we-
niger Einschränkungen als für ent-
sprechende Bauvorhaben von musli-
mischer Seite. Ganz abgesehen von
der Tatsache, dass in den letzten Jahr-
zehnten alle Präsidenten Ägyptens
„immer wieder Kirchbauten geneh-
migt bzw. im Nachhinein legalisiert“
hätten. Reiss vertritt daher die These,
dass es bei den Kirchen vor allem um
ein gesellschaftliches Problem geht,
genauer „um die Neuverhandlung
des öffentlichen Raumes, der immer
auch Ausdruck der gesellschaftlichen
Machtverhältnisse ist“. Dabei seien

die Ursachen von Konflikten nicht
nur der muslimischen Seite anzulas-
ten.

Das Oberhaupt der Koptischen
Kirche, Papst Tawadros II., wird im
letzten Beitrag dieses Bandes gewür-
digt, insbesondere im Blick auf die
neuen ökumenischen Akzente, die
der Papst bislang gesetzt hat: gegen-
über der Koptisch-katholischen Kir-
che, aber auch in seinem Bemühen,
den Dialogprozess mit der römisch-
katholischen Kirche neu zu beleben.
Tawadros II. verstehe sich als ein
Papst „für alle Ägypter“ und suche
daher den Kontakt zur Al-Azar Uni-
versität und ihren höchsten islami-
schen Repräsentanten, fordere aber
gleichzeitig die Gleichberechtigung
aller ägyptischen Staatsbürger und
kritisiere die Gesetzlosigkeit gegen-
über den Kopten. Während das öku-
menische Klima in Ägypten unter
Papst Schenuda eher gelitten hatte,
ist es jetzt mit Unterstützung von
Papst Tawadros zur Gründung eines
Ökumenischen Rates der Christli-
chen Kirchen Ägyptens gekommen,
ein bemerkenswertes und hoffnungs-
volles Signal christlicher Verbunden-
heit im heutigen Ägypten.

Christian Hohmann

PLÄDOYER FÜR EINEN KONZILIAR
ERNEUERTEN ÖKUMENISMUS

Manfred Richter, OH SANCTA SIM-
PLICITAS! Über Wahrheit, die
aus der Geschichte kommt. Ein
Essay zum Ökumenismus. Collo-


